
Bemerkungen zum Homerischen Ares-Hymnus (Horn. Hy. 8) 

Von Thomas Gelzer, Bern 

Dass der kurze Hymnus an Ares nicht zu den npooilllU gehört, die im 
überlieferten Corpus der 'Homerischen Hymnen' zusammengestellt sind, ist 
evident und allgemein anerkannt. Die Diskussion über ihn geht seit langem 
von zwei engstens miteinander verknüpften Fragen aus: 1. In welchem Um­
kreis ist sein Dichter zu suchen, bzw. kann er vielleicht sogar einem bestimm­
ten Verfasser zugewiesen werden ? - Die Versuche, diese Frage zu beantworten, 
verfolgen im wesentlichen zwei Spuren. David Ruhnken wollte darin aufgrund 
gewisser Ähnlichkeiten einen Orphischen Hymnus erkennen, Gottfried Her­
mann fUgte ihn in seinen berühmten «Orphica» diesen bei, und von den mo­
dernen Herausgebern folgte ihm mit dieser Zuweisung J ean Humbert. Dagegen 
wollte ihn August Matthiae, mit Heranziehung von Parallelstellen bei Proklos, 
als philosophischen Hymnus erklären I. Gewisse Übereinstimmungen fUhrten 
zur Annahme, Proklos habe den Ares-Hymnus gekannt2 oder dessen Verfasser 
die Hymnen des Proklos3, und Martin West wollte ihn Proklos selber zuweisen. 
Ihm folgt der letzte Herausgeber, Filippo Cassola4. Auf weitere Hypothesen 
wird unten noch einzutreten sein. Sprache, Gestaltungsweise und Metrik emp­
fehlen jedenfalls die Annahme einer späten Entstehung, wohl in der Kaiserzeit. 

Damit stellt sich natürlich die Frage: 2. Wie und wann kann dieser Fremd­
körper in die Sammlung der 'Homerischen Hymnen' gekommen sein ? - Franz 
Bücheler vermutete einen Irrtum in der Überlieferung. Da die Homerischen in 
gewissen Handschriften mit den Orphischen verbunden sind, könnte der Ares­
Hymnus von dort her durch falsche Zuweisung eingedrungen sein5• Auf dieser 
Linie versuchen, in analoger Argumentation, Humbert und West seinen Über­
gang in das Homerische Hymnencorpus zu begründen: Die drei Handschriften 
des Hyparchetyps 'z' (HJK)6 enthalten nur einen Rest der Sammlung, die 

Referate über D. Ruhnken, Epistola critica I (Leiden 11749, 2 1 782 mit dem Hymn. in Cer.) und 
A. Matthiae, Animadversiones in hymnos Homericos (Leipzig 1 8(0) und weitere frühere Lite­
ratur bei A. Baumeister, Hymni Homerici (Leipzig 1 860) 89-92. 343f. und A. GemolJ, Die 
homerischen Hymnen (Leipzig 1 886) 322-324; G. Hermann, Orphica (Leipzig 1805) 353f.; 
J. Humbert, Homere, Hymnes (Paris 1937) 179- 1 8 1 .  

2 So E .  Pfeiffer, Studien zum antiken Sternglauben (Leipzig 1916; Nachdruck Amsterdam 1 967) 
103- 1 12, dort 112. 

3 So E. Abel, Hymni Homerici etc. (Leipzig und Prag 1 886) 91. 
4 Matthiae s. oben Anm. I;  M. West, The eighth Homeric hymn and Proc/us, C1ass. Quart. n.s. 20 

(1970) 300-304 (hinfort zitiert: West, Horn. ); F. Cilssola, lnni Omerici (Fondazione Lorenzo 
ValJa 1975, 2 1 98 1 )  297-299. 

5 F. Bücheler, Homeri hymnus in Cererem (Leipzig 1869) I f.; er zählte den Hymnus zu den 
Orphischen. 

6 S. dazu P. S. Breuning, De hymnorum Homericorum memoria (Diss. Utrecht 1929) 33-37. 
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Hymnen 8-17, und anschliessend den verstümmelten Anfang von 3. Unser 
Hymnus 8 steht dort also am Anfang. Infolge einer «erreur pour ainsi dire 
materielle» wäre auf einer früheren Stufe der Überlieferung, in der die Orphi­
schen (Humbertr oder die Proklischen (West)8 Hymnen davor standen, der 
Ares-Hymnus als deren jeweils letzter abgetrennt und zu den Homerischen 
geschlagen worden. Er wäre dann ursprünglich entweder *Orph. Hy. 889 oder 
*Procl. Hy. 8 gewesen. Die Annahme einer solchen Hypothese impliziert, dass 
schon die kaiserzeitlichen oder spätantiken Herausgeber jener Hymnencorpora 
den Ares-Hymnus für ein Werk des Orpheus oder des Proklos gehalten hätten. 
Da dieser Annahme ein gewisses Gewicht als Autoritätsbeweis beigemessen 
wirdlO, empfiehlt es sich, die Frage 2 vorweg zu behandeln. 

Zu 2: Bei näherer Betrachtung macht die Annahme eines Irrtums in der 
Überlieferung Schwierigkeiten. Die Hymnen des Orpheus11 und des proklosl2 
sind uns bekanntlich seit spätbyzantinischer Zeit in jener Sammlung überlie­
fert, in der sie mit den Orphischen Argonautica und den Hymnen des Homer13 
und des Kallimachosl4 zusammengestellt worden waren. Ihr (nicht erhaltener) 
Archetyp 'I' lässt sich aus einer Reihe sukzessive daraus abgeschriebener (eben­
falls nicht erhaltener) Hyparchetypen rekonstruieren, von denen alle erhalte­
nen Handschriften der Hymnen des Proklos, des Kallimachos und vielleicht 
auch des Orpheusl5 abstammen. Er bestand aus einem Material (vermutlich 

7 Humbert, a.O. (oben Anm. l )  18i. 
8 West, Hom. 300: "All the same, an accident of transmission does seem the only likely explana­

tion of the presence of the hymn in the Homeric collection. » West neigt überhaupt zu dieser 
Art der Erklärung, so auch im Fall des Proömiums 1tp� Moucratov, das wohl von einem 
anderen Dichter ist als die Orphischen Hymnen 1-87. Dessen Verbindung mit dem Corpus 
sucht er ebenfalls mit einem «accident of transmission» zu begründen in Notes on the Orphic 
hymns, Class. Quart. n.S. 18 (1968) 288-296, dort 288f. (hinfort zitiert: West, Orph.). Er 
rechnet nicht mit der Möglichkeit, dass dieses Proömium, bzw. Horn. Hy. 8, von ihrem 
Redaktor oder Herausgeber mit einer bestimmten Absicht in diese Sammlungen gebracht 
worden sein könnte; vgl. zum Proömium der Orph. Hy. R. KeydeU, Orphische Dichtung (Hym­
nen) RE 18, 2 (1942) 1321-1333 (hinfort zitiert: Keydell, Orph. Hy. ), dort 1321. 1332, zu Horn. 
Hy. 8 unten S. 166f. Dass es Versehen in der Überlieferung gibt, die zu falschen Zuweisungen 
fUhren, ist freilich von vielen Beispielen her bekannt, so etwa im Hymnencorpus '1', wo die 
Hymnen des Proklos in den meisten Hss. auf die Orphischen folgen und oft der Name des 
Proklos ausgefallen ist, so dass die Proklisehen nicht mehr von den Orphischen unterschieden 
sind (vgl. E. Vogt, Proc/i Hymni, Wiesbaden 1957,3). 

9 So G. Hermann, a.O. (oben Anm. I). 
10 Vgl. West, Hom. 303: <<if the hymn had been transmitted under the name of Produs, I think 

that not only Mr. Cameron (den West 302f. zitiert) but everyone else would have accepted it as 
Produs' without ever calling its authenticity in question. " 

II W. Quandt, Orphei Hymni (2Berlin 1955, 11941) ·1 1fT. 81f. 
12 E. Vogt, a.O. (oben Anm. 8) 18fT. 
13 Zur Überlieferung der Horn. Hy. in dieser Sammlung s. Breuning, a.O. (oben Anm. 6) 45fT. 
14 R. Pfeiffer, Cal/ imachus 11 (Oxford 1953) LXXIXfT. 124f. 
15 Ob anzunehmen ist, auch die Orphischen Hymnen seien (wie die des Proklos und Kallima­

chos) ausschliesslich durch 'I' überliefert, oder es habe neben dessen Vorlage davon noch 
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aus sogenanntem Bombycin), das in kurzem zeitlichem Abstand von den Rän­
dern her zunehmend Schäden erlitt, nach deren Progression die Abschriften 
geordnet werden könnenl6. Seitdem erwiesen ist, dass die Handschrift At (mit 
Homer und Kallimachos) aus dem 15. Jh. stammtl7, haben als ältester erhalte­
ner Abkömmling dieser Sammlung die von Georgios Chrysococces um 
1420-1428 in Konstantinopel geschriebenen Hymnen des Homer und des Kal­
limachos zu gelten in der Hs. D Horn. = F Call.18 DfF und der daraus (wohl mit 
einer Zwischenstufe) abgeschriebene Atl9 gehören als älteste Zeugen zum älte­
sten Hyparchetyp von \f' (f Horn., a Call.). Ausser diesem wurden möglicher­
weise noch weitere Hyparchetypen aus \f' in Konstantinopel abgeschrieben, 
bevor er nach Italien kam 20. Da nun At (früher ins 14. Jh. datiert) als älteste 
Handschrift ausfällt, muss der älteste Hyparchetyp (die Vorlage von DfF) 
spätestens vor 1420 angesetzt werden, und \f' könnte noch im 14. Jh. entstan­
den sein21• 

Für das Corpus der Homerischen Hymnen verfugte \f' nur über eine ver­
stümmelte Vorlage, die Hy. 3-23 und das Epigramm Eie; �EVOUe; enthielt. Eine 
ebenfalls, aber anders verstümmelte Vorlage liegt der Überlieferung in der 
Handschrift M zugrunde, die jetzt auf das erste Viertel des 15. Jh.s datiel1 
wird22, zeitlich also nicht ferne von DfF. Sie enthielt vor den in \f' überlieferten 
zwei weitere Hymnen (1 Dionysos, 2 Demeter), dann Hy. 3-17 mit Umstellung 

andere Hss. gegeben, hängt davon ab, ob man die vier Stellen, wo einzig Plethon und die von 
ihm abhängigen Hss. die bessere Lesart haben (Hy. 34, 7. 14. 19; 46, 9), als Konjekturen des 
Plethon beurteilt (R. Keydell, in der Rez. der I .  Auf]. von Quandt, Orphei Hymni, in Gött. Gel. 
Anz. 204, 1942, 71-84, dort S. 80, hält das ftir möglich, Quandt 2. Auf]. S. 82f. ftir wahrschein­
lich; beide machen dazu auf einen Bindefehler aufmerksam, der Plethons Version und 'I' 

verbindet), oder ob man daftir mit einer von 'I' unabhängigen Überlieferung rechnet (so West, 
Orph. 291, Anm. 2 und Hom. 304). 

16 Vgl. dazu R. PfeifTer, a.O. LXXX1fT. (nach P. Maas, Zum Archetypus der Handschriften des 
Kallimachos, Byz.-neugr. Jahrbb. 5, 1926/27, 205-211). Die rekonstruierte byzantinische Hs. 
(codex) 'I' ist technisch gesprochen nur «Ie plus-proche-commun-and!tre-de-Ia-tradition» 
(s. A. Dain, Les manuscrits, Paris 1949, 109fT.), der eine oder mehrere Minuskelhandschriften 
vorausgingen und dessen wirklicher Archetyp (Dain 96fT.) auf viel frühere Zeit zurückgehen 
kann (vgl. unten Anm. 65). 

17 N. G. Wilson, A puzzle in stemmatic theory solved (Rev. d'hist. des textes 4, 1974, 139-142) hat 
als Schreiber von At (=Athous Vatopedi 671) rlpUpÖ� von Methone oder Alt-Patras identifi­
ziert, dessen Aktivität von 1420 bis 1443 nachgewiesen ist, in Mantua c. 1430. Danach ist das 
Stemma der Hss. zu berichtigen bei R. PfeifTer, a.O. LXXXII (s. dazu A. W. Bulloch, Callima­
chus: The Fijih Hymn, Cambridge U.P. 1985, 64-66) und Breuning, a.O. 58. 

18 R. PfeifTer, a.O. LXI; Wilson, a.O. 139. 
19 Maas, a.O. (oben Anm. 16) 210, Anm. l ;  Bulloch, a.O. (oben Anm. 17) 66. 
20 Vgl. R. PfeifTer, a.O. LXXXI. 
21 R. PfeifTer, a.O. LXXXI, hatte (nach Maas, a.O. 210) frühestens das 12. oder 13. Jh. vorge­

schlagen; Maas, a.O. 210, Anm. l ,  eher 13.-14. Jh. (Zeit des Planudes); T. W. Allen/W. R. 
Halliday / E. E. Sikes, The Homeric Hymns eOxford 1936; Neudruck Amsterdam 1963) 
LXXXI nehmen 14. Jh. an;,s. auch unten Anm. 65. 

22 N. J. Richardson, The Homeric hymn to Demeter (Oxford 1974) 65 mit Anm. 2 (Bestätigung 
durch N. G. Wilson). 
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von 10 und 11 und mit grösseren Lücken (Hy. 3, 23-73; 4, 68-112), hörte aber 
mit 18, 4 auf. Ausfälle, die erst durch die Beschädigung von M selber entstan­
den sind, können hier ausser Betracht bleiben23; festzuhalten ist aber, dass der 
Ares-Hymnus in beiden, 'I:' und M, stand. Dass beide in den Teilen, in denen sie 
sich überschneiden, die gleichen Hymnen haben, sowie eine Reihe gemeinsa­
mer Fehler lässt darauf schliessen, dass M und 'I:' auf einen gemeinsamen 
Archetyp n zurückgehen24. Die überaus grosse Anzahl von falschen und richti­
gen - keineswegs immer als Konjekturen erklärbaren - Sonderlesarten, die M 
allein gegenüber 'I:' hat (allein in dem kurzen Ares-Hymnus sind es vier)25, 
lassen aber auch erkennen, dass es sich um zwei voneinander unabhängige, 
getrennte Zweige der Überlieferung von n handelt. In M ist dieser Ausschnitt 
aus dem Homerischen Hymnencorpus verbunden mit dem Text der Ilias 
(ebenfalls nach einer verstümmelten Vorlage), bildet also einen Teil eines 'Ho­
mercorpus'. Ob das auch rur die Vorlage der Homerischen Hymnen in 'I' gilt, 
lässt sich nicht erweisen. Das Epigramm Eie; �evooe;26, das auch in der Pseudo­
Herodoteischen Homervita (c. 9) steht, legt aber diese Vermutung nahe27• 

Es ist also nicht anzunehmen, dass ein Hymnus aus einem der Corpora des 
Orpheus oder Proklos, die erst in der Vorlage von 'I' mit den aus n übernom­
menen Homerischen Hymnen verbunden wurden, in die von 'I' unabhängige 
Überli�ferung von M geraten wäre, die auf einer reinen Homeraszendenz be­
ruht. Ein Blick ist noch zu werfen auf die von Humbert und West bemühte 
Handschriftenfamilie z (HJK, alle 15. Jh., mit Horn. Hy. 8-18 + Hy. 3, 1-186/5 
bzw. in H nur 3, 1-55). Ihr Text geht offenbar direkt zurück auf den ältesten 
Hyparchetyp f, parallel zu D28. Nur in H (nicht in J, K) wurde dieser Ausschnitt 
aus dem Homerischen Hymnencorpus zusammengestellt mit einer speziellen 
Redaktion der Orphischen und Proklischen. Rudolf Keydell hat gezeigt, dass 
diese Redaktion von Georgios Gemistos, genannt Plethon, stammt, der Aus­
wahl, Reihenfolge und Text der Hymnen sehr frei so abänderte, dass sie seinem 

23 Auch die Frage, ob vor Hy. I (Dionysos) eventuell noch ein weiterer Hy. in dem verlorenen 
Quinio gestanden hat. 

24 S. dazu Breuning, a.O. 53-57; M. Sicherl, Kritisches zum Hymnencorpus 'P. Hermes 88 (1960) 
121-128, dort 128, erwägt aufgrund eines einzigen, nicht sicher signifikanten Beispiels vor­
sichtig die Möglichkeit, ob der gemeinsame Vorfahr von 'I' und M ein Minuskelcodex gewesen 
sein könnte; das scheint aber nach dem weiteren Inhalt von M nicht wahrscheinlich zu sein; 
vgl. auch die folgende Anm. 

25 Zu M vgl. Allen/Halliday/Sikes, a.O. (oben Anm. 21) XVII-XXVIII, dort eine Auswahl von 
Sonderlesarten XXV-XXVIII; Sonderlesarten im Ares-Hymnus V.7 E1t'tamipou<;, 10 1tpiv, 

12 cn;oocr"at, 13 ll1tOYVUI!IjIal, sowie Titel 'tou au'tou ei<; "Apea (V. 3 öoplcr"evE<; evtl. nur 
Iotazismus); Majuskelfehler in der Tradition von M, s. AlleniHalliday/Sikes, Anm. 1 zu 
S. XXIII. 

26 Überliefert in Hss. der Hyparchetypen f, x und p. 
27 Auch die Hymnen des Kallimachos sind wohl einer umfassenderen Sammlung seiner Werke 

entnommen, s. Maas, a.O. (oben Anm. 16) 210; R. Pfeiffer, a.O. (oben Anm. 14) XXVIff. 
LVff.; Bulloch, a.O. (oben Anm. 17) 82. 

28 Breuning, a.O. 33-37. 
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eigenen neuplatonischen System entsprachen. Sein Autograph ist erhalten. Es 
kam nach seinem Tode (1452) nach Italien zu seinem ehemaligen Schüler 
Bessarion, von woher diese Redaktion verbreitet wurde, und, wenn H «in den 
homerischen Hymnen zur ältesten Abschrift F [F Call. = D Hom. = Hyparche­
typ f] gehört, so sehen wir jetzt, dass die Koppelung mit den orphischen [und 
proklischen] Hymnen spät ist und mit F nichts zu tun hat»29. Nichts deutet also 
darauf hin, dass die stirps f oder H oder gar Plethon, wie West annimmt30, mit 
einer durch einen quasi mechanischen Fehler verursachten Übertragung des 
Ares-Hymnus aus dem Orphischen oder Proklischen in das Homerische Hym­
nencorpus in Zusammenhang gebracht werden müssten. Genauere Betrach­
tung der Überlieferung fUhrt vielmehr zum Ergebnis, dass es keinen Grund gibt 
zur Annahme, der Ares-Hymnus habe nicht schon im Archetypus n gestanden. 

Zu I: Das Homerische Hymnencorpus kann also in dem Bestand, in dem 
es uns durch n überliefert ist, nicht früher zusammengestellt worden sein, als 
der Ares-Hymnus gedichtet wurde. Zur Frage, warum dessen Redaktor ihn in 
dieses Corpus übernahm, wird wohl über Vermutungen kaum hinauszukom­
men sein. Aber sein Wesen und der Bereich seiner Herkunft lassen sich doch 
wohl etwas näher bestimmen. 

Zunächst: Die seit langem festgestellten und oft diskutierten Ähnlichkei­
ten zwischen dem Ares-Hymnus und den Orphischen und Proklisehen in der 
Struktur als Gebete, im Inhalt und bis in den Wortlaut sind als solche nicht 
erstaunlich. Alle haben vergleichbare Funktionen. Es sind Ü�VOt KÄTJ1:tKOi, die 
Götter oder höhere Mächte in ritueller Form zur Erf"tillung von Fall zu Fall 
mehr oder weniger konkret formulierter Bitten herbeirufen. Die Götter der 
alten Mythologie werden einerseits durch Epiklesen und Hinweise als solche 
identifiziert, anderseits wird aber ihr Wirken allegorisch - theologisch und 
philosophisch - uminterpretiert im Sinne spezieller Doktrinen. Dasselbe ge­
schieht mit Vorstellungen und Wörtern aus Homer, Hesiod und anderen. Die 
Orphischen, die Proklisehen und der Ares-Hymnus stehen also in der gleichen 
Tradition spätantiker heidnischer Hymnendichtung, in der aus weitgehend 
gleichen Voraussetzungen Kultgedichte mit im Speziellen verschiedenem Sinn 
und Zweck geschaffen wurden. 

Übereinstimmungen und Unterschiede lassen sich in mehreren Punkten 
feststellen. Proklos und der Dichter des Ares-Hymnus (im folgenden: AD) 
haben offensichtlich die Orphischen Hymnen gekannt und benutzt31, aber 
deren Formulierungen in ihrem eigenen Sinne umgedeutet. In den Orphischen 
Hymnen findet sich Philosophisches, wenig 'Orphisches', nichts Neuplatoni-

29 Keydell, in der Rez. von Quandt (oben Anm. 15) 77-80, das Zitat S. 80. 
30 West, Horn. 303f. zitiert R. Pfeiffer (oben Anm.14; dort S.124 At schon ins 15. Jh. datiert), 

Keydells Rez. von Quandt (oben Anm. 15) und die Siglen von Breuning (oben Anm. 6), erklärt 
aber nicht, warum er entgegen deren Feststellungen annimmt, Plethon habe die Homerischen 
Hymnen abgeschrieben oder ein Horn. Hy. in M könne aus 'I' übernommen worden sein. 

31 Zu Proklos s. Keydell, Orph. Hy. 1333 (nach Wilamowitz). 
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sches32. Dort steht ein Hymnus an Ares, in dem er um Frieden zur Förderung 
der Jungen gebeten wird (Hy. 65, 8 dpTJVTJv 1to"erov KOUPO'tpo<pov) wie beim 
AD (V. 16 ö6� ... eipTJVTJ� 'te �evetv Ev a1tij�ocrt "ecr�oi�, V. 9 öoTi]p eU-öllAio� 
i1ßll�). Ares, eipTJVTJ und die Jugend kommen dagegen bei Proklos nicht vor. Die 
Häufung der Epiklesen am Anfang der Hymnen, die auch aus den Zauberpa­
pyri und Hymnen bekannt ist, tritt dominierend in den Orphischen Hymnen33 
und massvoller beim AD (V. 1-9) in Erscheinung, fehlt aber bei Proklos. Seine 
Vorstellung von der Hilfe der Götter an die Menschen (er verwendet für sie nie 
das Wort <pG)'te� wie der AD V. 5) geht von anderen Voraussetzungen aus. Dank 
ihrer 1tPOVOtU (Hy. 1, 7; 2, 7) wenden die jeweils höheren sich innerhalb ihrer 
cretpci (Hy. 1, 18; 2, I; 7, 2. 22) stufenweise von zuoberst bis zuunterst den 
niedrigeren Hypostasen zu und führen sie in ihrer emcr'tpo<pTJ wieder hinauf 
(vgl. Hy. I, 34; 2, 5; 3, I. 7. 15; 4, 2; 5, 14; 6, 7; 7, 34-36). In den öpyt,u Kui 
'teAe'tui (Hy. 4, 15; vgl. 3, 4; 4, 4; 6, 7) der spiritualisierten Theurgie, zu der die 
Hymnen gehören34, erfüllen diese die Funktion der Bitte um Zuwendung der 
Götter (Hy. 4, 4; 5, 12f.; 7, 5; vgl. I, 24; 2, 1; 3, 1; 5, I) zur philosophischen 
Erhebung eyepcrtvorov a1tO ßißAroV (Hy. 3, 4; vgl. 4, 5; 7, 23). Die erste Voraus­
setzung für das Gelingen des Gebets ist für Proklos, dass der Betende alle 
'tci�et� der Götter kennt, an die er sich wendet, das heisst eben ihre cretpci und 
damit ihre Identität (in Tim. I 207, 23ss.)35. Für 'teAe'tui und �ucr'tTJPta sind 
auch d·ie Orphischen Hymnen gedichtet, aber für solche anderer Art, für die 
Kultfeiern der Mysten einer kleinasiatischen Kultgenossenschaft36. Im Home­
rischen Ares-Hymnus findet sich von beidem keine Spur. 

Der Homerische Hymnus wendet sich an Ares als Planeten-Gott (V. 6-8). 
Er soll 1tPllU KU'tucr'ti"-ßrov cre,,-u� u,!,o"ev e� ßto'tll'tu TJ�e'tepllv Kui Kcip'tO� 
apTJtOV ( lOf.; 1tPllU, Ku'tucr'ti"-ßrov, ßto'tll�, aPTJtO� kommen in den Hymnen des 
Proklos nicht vor) Wirkungen ausüben, die denen des traditionellen Kriegsgot­
tes entgegengesetzt sind, vergleichbar - wenn auch nicht identisch - mit denen, 
um die er im Orphischen Ares-Hymnus gebeten wird (Hy. 65, 6ff. cr'tf]crov eptv 
'" ave� 1tOVOV ... a.ua�u� ci"-KT]V Ö1tAroV ... ). In den Orphischen Hymnen gibt es 
spärliche Anspielungen auf astrologische Vorstellungen (Hy. 7 acr'tprov, 6f.; 34 
'A1tOMroVO�, 20); aber die als Planeten-Götter in Frage Kommenden werden 
nicht als solche angeredet3?, und im Ares-Hymnus deutet keine Spur darauf 
hin. Mehr davon findet sich in den Hymnen des Proklos', in Worten, die denen 

32 Keydell, Orph. Hy. 1323-1327. 
33 Sie sind aber auch keine magischen Beschwörungen, Keydell, Orph. Hy. 1329. 
34 Vgl. dazu W. Beierwaltes, Proklos. Grundzüge seiner Metaphysik (Frankfurt a.M. 1965), zum 

Gebet 313-329, zu den Hymnen 290-292; und speziell H. P. Esser, Untersuchungen zu Gebet 
und GOllesvorstellung der Neuplatoniker (Diss. Köln 1967), zum Gebet bei Proklos 76-102, zu 
den Hymnen 102-108. 

35 Mit dieser besonderen Bedeutung der «Reihenlehre» für das Gebet folgt Proklos dem Iam­
blich, s. Esser, a.O. 64ff. 83ff. 

36 Keydell, Orph. Hy. 1329-1331. 
37 Keydell, Orph. Hy. 1328f. 
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des Ares-Hymnus sehr nahe kommen, aber andere Gestirne betreffen: Helios 
(Hy. 1, 5-10) und Aphrodite (Hy. 2, 17). Um Gleichheiten und Unterschiede 
genauer zu verstehen, soll deshalb ein Blick darauf geworfen werden, was 
Proklos über Planeten-Götter und über Ares sagt. 

Proklos unterscheidet streng zwischen den Planeten in der wahrnehmba­
ren materiellen Welt und den Planeten-Göttern. In seiner «Darstellung der 
astronomischen Hypothesen» entschuldigt er sich ausdrücklich (Hyp. astr. pos. 
I 1), dass er sich hier, dem Adressaten des Buchs zu Gefallen, nicht an Platos 
Gebot halte, der 'tov ye w� aATl�ro� qnAocro<poUv'tu anweise, die sinnlichen 
Wahrnehmungen und 'tllv 1tAuvw�eVTlv ä1tucruv oucriuv fahren zu lassen und 
überhimmlische Astronomie zu treiben (oupuvou ... \)1tepucr'tpovo�eiv, vgl. 
Theaet. 173 e; in Tim. II 77, 18f.). Da Proklos mit seiner Astronomie im we­
sentlichen dem Ptolemaios folgt38, hat er sich damit abzufinden, dass Plato 
(Rep. 616 d ff., Tim. 38 d, vgl. Epin. 986 d ff.) eine andere Reihenfolge der 
sieben (inkl. Sonne und Mond) Planeten annimmt (vgl. in Tim. III 60ff.)39, und 
interpretiert ausdrücklich ÖtXro<;, getrennt in �U�T]�U'ttKro� und qnAocro<pw<;, 
was der wirklichen Intention Platos entspreche (z. B. in Tim. III 145ff.), und 
natürlich dem theologischen Interesse des Proklos entgegenkommt. Für ihn 
sind Platos Planeten-Götter €�\jIUxa Kui voepa S<!>a, gehören also in den imma­
teriellen Bereich der q'oxi] (in Tim. III 59)40, und genauer: Sie sind Götter nach 
ihrer aXWptcr'to� swi] und s<!>u nach ihrer XWptcr'tll swi] (in Tim. III 71 ff.), und 
jeder hat seine cretpa mit öai�ove�, uyyeAOt und �eptKai \jIUxui, die ihm folgen 
und ihre Lebenswahl (KAiipo�) nach ihm ausrichten (z. B. in Tim. II 268f.). In 
Konflikt mit der Platonischen Reihenfolge bringt ihn namentlich die Stellung, 
die er Helios gegenüber den andern Planeten-Göttern zuoberst bei den 1tT]yai 
anweist, die der Demiurg selber geschaffen hat (Theol. Plat. VI 12, p. 375ff.)41. 
Er kann auch ein Chaldäisches AOytoV heranziehen, das es ihm erlaubt, den 
Helios zugleich in der Mitte der sieben und über ihnen (in R. II 220), und damit 
an der Spitze der cretpa anzusetzen, von wo er uvw�ev ... UXpt 'trov �eprov wirkt. 
So lässt er ihn auch im Helios-Hymnus erscheinen, bei Aphrodite wird von 
Anfang an die cretpa angerufen, beide wirken von der 1tT]yT] (Hy. 1, 2; 2, 2) aus, 
die hoch über den Planeten liegt, die ihrerseits tiefere Hypostasen in der cretpa 
sind (Hy. 1, 8-10; 2, 17), also nicht selber als Planeten-Götter. Das heisst: Im 
Prinzip wirken sie gleich wie die andern Götter, in deren cretpa keine Astral­
Götter vorkommen (1tT]yT] Hy. 7, 2). 

Seine Vorstellung von Ares entwickelt Proklos aus Interpretationen von 
Plato (Phdr. 246ef. 248c ff. 252c; Rep. 390 c 616bff.; Cratyl. 406dff.; Legg. 

38 Vgl. W. und H. GundeI, Planeten, RE 20, 2 (1950) 2074f. 
39 Vgl. GundeI, a.O. 2058. 
40 Zur Seele im System vgl. R. Beutler, Proklos 4, RE 23, I (1957) 230-240. 
41 Theologia Platonica Büch7r I-IV zitiert nach der Ausg. von H. D. Saffrey/L. G. Westerink 

(Paris 1968-1981), das weitere nach Aem. Portus (Frankfurt/Hamburg 1618; Neudruck 
Frankfurt a.M. 1960), dessen Seitenzahlen bei S.-W. angegeben sind. 
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671 e 833 b 920e) und von Homer. Aus E 891 uiei yap "tOl epl<; "te <piAT] 1tOAqLOi 
"te llaXUl "te liest er, Ares sei gegenüber Athena "t0 1tOAeIlq> Kui "tui<; evuvnrocreO"l 
<piAü<;, aJ..J..il "tTI öluKpicret Kui ölUlpecrel "trov 1tPU'YJl<hffiV oiKelo"tepo<; (in Tim. I 
167), und diese Eigenschaften werden ihm auf den verschiedenen Höhen seiner 
Wirksamkeit zugeschrieben (vgl. z. B. in Tim. I 34, 11 269, III 67f.). Seine 
IlOlXe1U im Demodokoslied (t) 266ff.) wird als "trov avollOlffiV ui"tlffiv crUll1tVOlU 
des 1tpocr"tu"tT]<; "tfj<; olUlpecreffi<; ... Kui "tfj<; EvuvnrocreffiC; gedeutet (in R. I 141 f.). 
Der WIl0<; ist 'ApelKo<; wie auch die <plAonlllu (in Tim. I 14 7f.), und so ist Ares 
Verursacher "trov wlloelOoov KlviJcreffiv "trov KU"tU <pucrtv EKUcr"tOl<; (in Tim. III 
69) und ein gefährlicher Gott: "ti]v yup olulpenKi]v "tOU vApeoC; öUVUlllV "tu IlEV 
U1t0lleivUl öuvullevu cr0Se"tUl, "tU ÖE ucrt)evecr"tepu ov"ta 11 mcr"te eveyKetv "ti]v 
1t01T]crlv uu"tfjc; Me"tUl Pg.olffi<; (in Tim. I 114f.). Athena steht er auch in der 
Götterschlacht (Y 67ff. <I> 39Iff.) gegenüber, und das deutet Proklos so, dass sie 
gemeinsam zur sq>oyovlu beitragen, Athena zu einer Ka"tu vouv, Ares zu einer 
uAlKffi"tepa und 1tut)T]nKffi"tepa (in Tim. I 78f.). In der 'ApelKi] crelpu sind zuun­
terst oU1Ilove<;, die XelPOVffi<; ihre crelpu nachahmen und damit die 'JIUxi] ver­
fUhren können zum Leben eines schlechten Tyrannen, so dass sie bei ihrem 
Tode 1tOlvT]V ecrxu"tT]v "tlvEl (in R. 11 296f.). Zuoberst reiht er Ares unter die 
Zwölf Götter des Phaidros (246 e f.)42, die jedesmal das Bindeglied von einer 
höheren zu den tieferen Stufen bilden, so auf der Stufe des Übergangs von der 
ullet)EK"to<; <pUO"l<; zur wahrnehmbaren Welt, mit dem Vorbild auf der Stufe der 
U1tOAU"tOl t)eol (Theol. Plat. VI 16, p. 389f.). Dort (Theol. Plat. VI 2112, 
p. 40 Iff.) erscheint er (p. 403) entsprechend jener Homerinterpretation (vgl. 
auch Legg. 920 e) verbunden mit Athene, OlO Kai U1tO '!fj<; 'At)T]vu<; "teAElOu"tUl 
Kai IlE"texel voepffi"tepa<; e1tl1tvoia<;, m<; <PT]0"l v i] 1toiT]crt<;, Kui "tfj<; XffiPlCJ"tfj<; U1tO 
"trov yevVT]"toov sffii'lC;. Aber jeder dieser Götter hat seine eigene crelpu (Theol. 
Plat. VI 16, p. 389f.). Auf der niedrigeren Stufe der Planeten-Götter als EyKOcr-
1l1Ol t)eoi wird Ares dann auch mit andern Göttern verbunden (vgl. z. B. in Tim. 
III 69 und 355). 

Proklos hat damit im Rahmen des geschlossenen Systems der athenischen 
Schule des Neuplatonismus, nach dem vom Ureinen zuoberst bis zuunterst in 
der Materie jedes Untergeordnete in dem Übergeordneten verbleibt (lloviJ), 
aus ihm hervorgeht (1tpoooo<;) und sich zu ihm zurückwendet (emcr"tpo<pi]), den 
Planeten-Göttern die ihnen zukommende Stufe der Wirksamkeit zugewiesen 
und die Wirksamkeiten des Ares in seiner crelpu von der höchsten bis zur 
tiefsten charakterisiert. Im Gegensatz zu den Hymnen des Proklos tritt diese 
Systematik im Homerischen Ares-Hymnus nicht in Erscheinung. Der AD ist 
also nicht mit Proklos gleichzusetzen, und die unbestreitbaren Übereinstim­
mungen in Wortlaut und Inhalt43 müssen anders erklärt werden. Dass er auch 

42 Zur Interpretation des Phaidros-Mythos bei Proklos, vgl. Saffrey/Westerink, a.O. Bd. 4, 
XXXVII-XLIV; s. auch R. Beutler, Proklos (oben Anm. 40) 232. 240f. 

43 Übereinstimmungen zwischen Horn. Hy. 8 und Proklos gesammelt bei West, Horn. 300-302. 
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nicht mit dem Dichter der Orphischen Hymnen identisch ist, braucht hier 
nicht mehr weiter belegt zu werden. 

Der AD charakterisiert seinen Ares mit leicht paraphrasierendem Aus­
druck, aber dem Sinne nach eindeutig, als den Planeten (1t\.lpmryea. KUKAOV 
EAtcrcrffiv V. 6), als den nupow; (oder nUpOEtoi]e;)44, der seine Kreisbahn (bna.-
1tOpOle; gvi 'tEtPE<JlV V. 7) unter den sieben Sternen, (EV"a. crE 1troAOl ... a.iEV 
EXOU<Jl V. 7f.) ewig auf derselben Bahn, ('tpha.'tTle; tJ1tEP avwyoe; V. 8) auf der 
dritten (von oben gezählt) - eben der des Mars -, zieht und (Ka.'ta.cr'ttAßffiV 
creMe; U",O"EV V. 10) von dort oben herunterleuchtet. Aber er ist angerufen als 
der Planeten-Gott (KAMt V. 9, �UiKa.p V. 16), als Olympier (l�pKoe; 'OA.UI11tOU 
V. 3). 

Von dort her soll er unmittelbar hineinstrahlen in das Leben des Anrufen­
den (ge; ßto'tll'ta. i]I1E'tEPllv V.lOf.) und ihn mit seiner Kraft (KpU'tOe; upi]i:ov 
V. II) erleuchten, damit der Anrufende selber (Öle; KE ouva.tl1Tjv V.l 1) die 
Schlechtigkeit abschütteln (V. 12), den irreführenden Drang seiner Seele mit 
seinem Geist zurechtbeugen (\jfUxfje; U1ta.'tllA.OV U1toyvUI1'Va.t q>PEcrlv 0PI1i]v 
V. 13) und den heftigen Ansturm seiner Triebe im Zaum halten (Wl1oG ... I1EVOe; 
6�u Ka.ncrXeI1EV V. 14) kann. 

Der Hymnus ist also zwar ein Planetengebet, was man auch schon lange 
gesehen hat45. Damit ist freilich wenig gesagt. Er ist offenbar keine jener beson­
ders häufig belegten Beschwörungen eines Planeten als Wochen-, Tages- oder 
Stundengott. Ares hat auch nicht die Eigenschaften, die dem Planeten in der 
Astrologie gewöhnlich zugeschrieben werden: Zusammen mit Saturn gilt Mars 
als böse, schädlich, verderblich gegenüber den freundlichen Planeten Venus 
und Jupiter und dem ambivalenten Mercur46. Hier ist er aber ein guter und 
hilfreicher Gott. Es wurde schon darauf hingewiesen, dass die Bitten, die an ihn 
gerichtet werden (V. 9-17), eine gewisse äusserliche Ähnlichkeit haben mit 
denen an den Ares im Orphischen Hymnus (Hy. 65, 6-9). Dort ist aber Ares 
kein Planet und, was weit mehr ins Gewicht fällt, er wird auch als Gott anders 
aufgefasst. Im Anrufungsteil (V. 1-4) ist er charakterisiert als der homerische 
blutrünstige Schlachtengott (ßPO'tOK'tOVE, 'tEtXE<Jl1tAfj'ta. ... q>OVOle; 1tE1ta.A.a.y­
l1eVOe; a.iEt, a.ll1a.n uvopoq>ovql Xa.tPffiV ... öe; 1tO"eEte; �tq>Ecriv 'tE Ka.i E'YXE<Jl ofjptV 
al1oucrov). Danach (V. 6-9) wird er dann einfach aufgefordert zum Gegenteil, 
diesen Greueln Einhalt zu gebieten (cr'tfjcrov ... aVEe; ... ) und sie zum Guten zu 
wandeln (UMU�a.e; UAKTJV Ö1tA.wV Eie; ... ). Hier dagegen ist er von Anfang an ein 

44 S. dazu GundeI, a.O. (oben Anm. 38) 2027-2033. 
45 Vgl. dazu E. PfeifTer, a.O. (oben Anm. 2), der seinerseits S.106 auf A. Matthiae (oben Anm. I )  

verweist, und dieser auf Joshua Barnes (Cambridge 1711). Die Bezeichnung der Planeten als 
Kp6vo<;, Zeu<;:Apll<; usw. anstelle der früheren vom Typ<'> 'toi) Kp<'>vou (acJ'ti]p) usw. ist erst seit 
der Augusteischen Zeit nachweisbar; s. dazu und zur Übernahme der mythologischen Eigen­
schaften der entsprechend.en Götter GundeI, a.O. (oben Anm. 38) 2116f. 

46 S. dazu F. BolI, Hebdomas, RE 7, 2 (1912) 2556fT., Planetenwoche seit Augusteischer Zeit 
2573fT.; zum Charakter der Planeten-Götter GundeI, a.O. 2130. 
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guter Gott. Sieht man einmal ab von den Epiklesen, die ihn zunächst als 
Krieger kennzeichnen (ßptcrup/lu-re, XPUcreom1ATl�, epepu<J1tt, XUAKOKOPUcr-rU, 
Kup-repOxetp, oopucr1)eve<;), so sind mit den übrigen drei Aspekte hervorgeho­
ben: Er ist ein Guter unter den Göttern (epKo<; 'OAU/l1tOU, /lUKUp), ein Helfer der 
Menschen und ihrer Gemeinschaft (1tOAtcrcroe, NiKTl<; etl1toAe/lOW 1tu-rep, cruv­
upcoye 8e/ltcr-ro<;, uvnßiOtm -rupuvve, OtKUW-rU-rcov uye epomDv, T)vopeTl<; crKTl1t­
wüXe, ßpo-rwv e1tiKOUpe, oo-rT)P eu1)TlAeOC; i1ßTlC;) und hat einen starken, mühelos 
wirkenden oo/lo<; (u1tep/leve-ru, 6ßpt/looo/le, u/lOyT}-re). Damit sind die an­
schliessenden Bitten (V. 10-17) innerlich begründet durch das Wesen der Gott­
heit, an die sie sich richten. Der Hymnus ist also kein astral-magischer E�OP­
Ktcr/lOC; und enthält auch keine Hinweise auf im engeren Sinne Astrologisches, 
sondern ein Gebet an einen hilfreichen olympischen Gott, der zugleich ein 
Planeten-Gott ist. Das Wesen dieses Planeten-Gottes ist aber in besonderer 
Weise definiert, man wird sagen müssen: interpretiert. Wenn sich die verbalen 
Mittel und die Technik ihres Gebrauchs, durch die diese Interpretation mitge­
teilt wird, und damit ihr Sinn erschliessen lassen, wird man daraus Schlüsse 
ziehen können auf den Bereich, dem der AD zugehört. Das soll im folgenden 
mit einigen Hinweisen versucht werden. 

Nicht zu überhören sind die Anspielungen auf Plato, und zwar auf Stellen, 
die in der antiken Plato-Exegese immer eine zentrale Rolle gespielt haben, hier 
etwa auf den Timaios mit der Schaffung der Planeten als opuwl 1)eoi (36 d-
41 a) und - durch diese - der ihnen je zugehörigen Menschen (41 a-44d) und 
ihrer Natur (44d-47 e; 69a-70d), auf den Phaidros mit den Seelen der Götter 
und der ihnen nachfolgenden Menschen (245 c-249 d; 252 c-253 c) und auf die 
Ku1)upmc; und die Jenseitserwartung durch Tugenden und Laster im Phaidon 
(67 b-69 e; 81 a-84 b), auf den Staat und andere. Daflir verwendet der AD kaum 
je dasselbe Wort wie Plato. Manchmal gibt er zwar Hinweise durch Teile 
zusammengesetzter Wörter, meistens aber durch allegorisch gebrauchte Wör­
ter anderer Herkunft, auf die gleich nachher einzugehen ist (die Verse des 
Ares-Hymnus, die die Anspielungen enthalten, sind jeweils in Klammern ver­
merkt). 

Die Planetenbahn beschreibt einen KUKAOC; (Tim. 38 d ff.; V. 6), flir Plato 
die Garantie der Ewigkeit (V. 8) dieser Bewegung47, der Gott fährt einen Wagen 
(ßptcrup/lu-re V. 1. 7f.), im Phaidros das Bild flir die vollendete Seele der Götter, 
bei denen beide Seelenpferde gut sind, auch dasjenige, das den 1)U/lOC; (V. 1 f.) 
vertritt, der bei den Menschen Ursache ihres Absinkens ist (Phdr. 246 a f. e, 
247b 248a), denn -ro ... 1)etov KUA.6v, croepov, uyu1)ov KUi. 1ti'iv Ö n -rowü-rOV 
(Phdr. 246df.) und 1)eoc; OUOU/lTI OUOU/lWC; aotKOC;, uM' WC; otov -re OtKmo-ruw<; 
(Theaet. 176 c) wie der Planeten-Gott (V. 4f.; 1)e/lt<; Symp. 188 d). Die Plane­
ten-Götter schaffen die Seelen der Menschen nach höheren Vorbildern so gut 

47 S. Gundei, a.O. 2058f.; dieses Platonische Prinzip hat erst Ptolemaios zu verlassen gewagt, 
s. daselbst 2071. 
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wie möglich, diese folgen ihnen nach und nehmen ihr Wesen an (Tim. 41 cff.; 
Phdr. 246e f. 252cff.; V. l l . 15f.), von den Planeten-Göttern etwa auch, dass sie 
swmv 'to �eocrEßecr'tu'tov werden (Tim. 42 a), und sie haben keine Verantwor­
tung für deren spätere KUKtU (Tim. 42de; V. 12). Damit diese wieder dorthin 
zurückkehren können, wo sie herkommen (Phdr. 248e; Tim. 42c f.), müssen sie 
bekanntlich die KUKiu (V. 12) der Triebe ihres WIlOe; überwinden (KPU'tEtV z. B. 
Tim. 42b ff.) und im Zaum halten (Phdr. 248a ff.; V. 14). Dabei spielt die 
KE<pUA�, Sitz des voue;, ihre besondere Rolle (Phdr. 248a; Tim. 44d ff. 6ge ff.; 
V. 12; das öOPU<pOP1KOV Tim. 70b; vgl. V. 3), während die 'lfUX� uvoPEtU, �UIlOe; 
und deren <plAOV1KOV enthält (Tim. 70a; V. 4. 11. 14. 15f.). Durch das Auge wird 
das <pme; der Erleucht�ng (Rep. 508 b ff.) aufgenommen (Tim. 45 b ff.; Rep. 
507 d ff.; creAue; V. 10f.). In der Seele spielt sich ein ständiger innerer Kampf ab, 
ein 7tOVOe; 'tE Kui uyrov Ileytcr'toe; (Phdr. 247b 248aff.) in der Materie (Tim. 
43aff.; Phd. 81 dff.; V. 13ff.). Es geht darum, beim Tod die Strafen zu vermei­
den (V. 17). Unter den Tugenden kommt der OlKUlOcrUVT] grösstes Gewicht zu 
(Phdr. 248e; Tim. 41 c; Phd. 82aff.; Rep. passim; V. 4f.). Auch die Lehre von 
der mehrfachen Geburt scheint der AD vorauszusetzen: Wenn die Seelen es 
nicht schaffen, werden sie in der zweiten yevEcrte; Eie; YUVUlKOe; <pucrtv verwan­
delt (Tim. 42 b; vgl. V. 6 �vopeT]e; crKT]7t'tOUXE). Wem es gelingt, ist bis zur 
nächsten Periode u�llmv (Phdr. 248c; V. 16). Die Planeten-Götter sollen ih­
nen beim Heranwachsen 'tpo<pi]v OlOOV'tEe; helfen, beim Tod sie wieder aufneh­
men (Tim. 41 d), gemeint ist die OP�T] 'tpo<pT] 7tUlOEucrEme; (Tim. 44 b f.; vgl. Phd. 
82 b ff., das Bild von der 'tpo<p� usw. z. B. Phdr. 246 e; öO'tT]P EMT]Moe; ilßT]e; 
V. 9), und wenn im Verlauf des Lebens der Strom Tfje; UU�T]e; Kui 'tpo<pije; schwä­
cher wird, tritt mit der Zeit YaA�VT] ein (Tim. 44 b; hier im Kriegsbild eip"VT] 
V. 16), epme; ist EmKoUpOe; . . .  'tmv uvl)pw7tmv (Symp. 189 d; vgl. V. 9). 

Als erster Gott wird im Phaidros ZEUe; genannt (246e), der ja auch als 
Planeten-Gott verstanden werden kann. Seine Nachfolger sind die Philoso­
phen (248 d 252 c ff.; Rep. 484 b ff. usw.). Die des Ares werden einmal an zweiter 
Stelle genannt (252c), und man kann sie mit dem zweiten Menschentyp ßucrt­
Mme; EVVOIlOU 11 7tOAelllKOU Kui UPX1KOU gleichsetzen (248 d; vgl. Rep. 577 cff.). 
Ares als Kriegsgott wird von Plato nirgends verurteilt. Zur 7tUlOEtU der Freien 
7tpOe; 7tOAeIlOV gehören a�Au V1KT]'t"pLU (vgl. V. 4), Waffenläufe, deren schwer­
ster zum iEPOV 'ApEme; führt (Legg. 832 c ff. 833 b). Die Tugenden, um die es 
im Ares-Hymnus geht, gleichen besonders denen der <pUAUKEe; im Staat (374d ff. 
440eff. usw.). Der angerufene Gott - das Vorbild - und der Betende - das 
Abbild - zeigen Eigenschaften der 7tP07tOAeIlOUV'tEe; 'tTI 7tOAel (V. 2f. 5) und 
EmKoupOl (V. 9), die Tugenden uvopEiu (V. 6. 11. 15), crm<ppocrUVT] (V. 12f.), 
OlKUlOcrUVT] (V. 4. 5), das <plAOV1KOV (V. 4) und <plAO'tlIl-0V (V. 3), die im Seelen­
teil des wlloEloee; wirken (V. 1) im Gegensatz zum EmWIlT]'tlKOV (V. 13-15). 
Aber die <pUAaKEe; 'teAelOl müssen ihrer <pucrte; nach (Rep. 375 e ff.) auch <ptAOcrO­
<pOl sein wie die apxoV'tEe;, und das Kriegerische, die Kämpfe, der Sieg, der 
Frieden, die 7tOAle; (deren Ordnung und Teile ja schon bei Plato denen der 'lfUX� 
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gleichgesetzt werden) und die Feinde scheinen im Ares-Hymnus ganz spiritua­
lisiert gedeutet zu sein, als innerseelische Vorgänge und Kräfte. Zum w�ou ... 
�EVO� 6�u (V. 14) ist zu vergleichen 1tuv't(ov 1tOA.e�tKro'tU'tOV T] oro�u'tO� 6�u't1l� 
(Legg. 832 e). Die Flucht (V. 17; vgl. Phd. 65 c) ist hier offenbar nach den 
bekannten Worten aus dem Theaetet ( l 76 a-d) die epuyi] aus der KUKiu (V. 8) als 
o�oiffim� l}E41 KU'tU 'to ouvu'tov mit dem gerechten Gott (V. 6) als OtKmo'tu'tffiv 
u"{e epffi'trov (V. 5), denn m)K eo'ttv mh41 o�mo'tEpov ouoev il ö� äv T]�rov uG 

"{EVTl'tUt ön OtKmo'tu'tO�. Darum handelt es sich bei der ro� UAlll}ro� OEtvO'tll� 
uvopo� (vgl. V. 6. 11. 15). Ares als Kriegsgott und Planet ist also allegorisch 
interpretiert. 

Die Bilder, in denen diese Allegorie ausgedrückt wird, nehmen Bezug auf 
solche des Plato, von denen her sie verstanden werden können. Dazu verwen­
det der AD auch Homerische Wörter und Vorstellungen, offenbar nach allego­
rischer Homerinterpretation. Homerisch werden Geist und Seele und ihre 
Regungen bezeichnet: eppevE�, owil, �EVO�, l}upoo�, T]VOPEll, sowie Kriegeri­
sches: epUA01tt�, OUO�EVEE�, E1tiKOUPO�, �Mo�, XUAKOKOpuo'til�, u"{oc". Homeri­
sche Wörter sind auch KUPllVOV, oO'tilp, epro'tEc" und l}e�t�, alle in allegorischer 
Verwendung. 

Einige Übernahmen von Homer sind offenbar mit Kennerschaft und mit 
Bedacht so zusammengestellt, dass die Allegorese gleich zu erkennen ist, so 
OKll1t'tOUXoc" (V. 6), bei Homer nur Adjektiv für Könige, hier mit dem Abstrak­
tum T]VOPEll� verbunden, wie 1tU'tEP (V. 4) mit NiKllC; und WPUVVE (V. 5) mit 
uvnßiotmv, das bei Homer ebenfalls nur Adjektiv ist, meist verbunden mit 
f:1tEEOmV; EAioOffiV (V. 6) mit nuPUU"{EU KUKAOV, bei Homer für das Steuern des 
Gespanns um die Zielsäule gebraucht, was der Wagenlenker nicht kann, wenn 
ihm die Zügel entgleiten ('I' 465f.), hier für den Gott, der sein Seelengespann 
leitet; vergleichbar KunoXE�Ev (V. 14) verbunden mit �EVOc" 6�u, bei Homer für 
das Zurückhalten der Pferde ('I' 32) gebraucht, hier für das Zügeln des 
(schlechten) menschlichen 'Seelenpferdes' (vgl. Phdr. 253cff.); f:1ttßmvE�Ev 
(V. 15) hier verbunden mit epUA01ttOOc" KPUEpfjc", bei Homer mit uvmoeillc" 
(X 424) und oft mit yfj�, T]1teipou und ähnlichen Bereichen der Materie; KfjpUc" 
(V. 13), bei Homer meist l}uvu'tOtO, hier mit dem Adjektiv ßtuiou�, das bei 
Homer nur einmal belegt ist in der Verbindung ep"{u ßimu (ß 236); eine Homer 
variierende Junktur epKo� 'OAU�1tOU (V. 3). Mit der aus Stellen wie P 98f. epron 
... öV KE l}EOc" n�� herausgelesenen Bedeutung 'Mensch im Gegensatz zu den 
Göttern' verwendet er das Wort zur Bezeichnung des Ares als a"{e epül'troV (V. 5). 
Dagegen meidet er (anders als Plato Tim. 44 b und Proklos) ,,{uAilVTl, was bei 
Homer die ruhige Meeresoberfläche bedeutet, offenbar weil das Meer für den 
Platoniker der Ort ist, auf dem die Seele in der Materie umherirrt, der U1tEtpOc" 
1tov'to� 'tfj� uvO�otO't1l'to� (Polit. 273 c), und ersetzt es durch dpilVTl (V. 16)48. 

48 Auch bei Plato, Theael. 153 cf., wird "yaAi]VT] und VT]vEllia als Stillstand abgewertet gegenüber 
einer erhaltenden Bewegung, die in der aurea calena Homeri (9 19ff., der neuplatonischen 
oE1P6.) dargestellt sein soll. 
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Der AD scheint auch die Homerphilologie zu kennen. Mit n:tpE<HV (V. 7) 
braucht er das Wort 'tepu<;, das 'Zeichen, Wunder' bedeutet und in dieser 
metrisch gedehnten Form nur einmal vorkommt in der Schildbeschreibung 
(L 485 ev oe 'tu 'teipea 1tUV'tu 'tu 't' oupUVO<; ecr'tE<puvÜ)'tUl), in der Bedeutung 
'Stern', welche die Alexandriner darin gefunden haben (vgl. Call. Hy. 4, 176, 
fr. 17,3; Ap. Rh. 3, 1362; Arat 692)49. Er ist auch fähig, nach Homerischen 
Wörtern neue eigene zu bilden, so etwa für den Gott t'J7tEp�Eve'tu (V. 1) nach 
t'J7tEP�Evi]<;, dem Attribut für Zeus, ßU<HAT;E<; und einmal (P 362) e1ti!wupot, und 
U�O'Yll'tE (V. 3) nach dem Adverb U�O'Yll'tt, hapax in der Verwendung u�O'Yll'ti 
UEtPEV (A 637). Auch hier ist wohl an allegorische Sinngebung zu denken. 

Dazu passt, dass er mit seiner Metrik zwar nicht Nonnos nahe steht, aber 
skrupulöser als Proklos den Regeln der Alexandriner folgt5o. Proklos hat von 
den genannten Homerischen Wörtern nur uv'ttßtot<HV, KUPllvov, �evo<;, 
'OAU�7tO<;, <ppevE<;, alle nur im Hymnus auf Athena (Hy.7, nur dort auch das 
schon von Plato und dem AD verwendete w�o<;). 

Er hat wohl auch schon die Chaldäischen Orakel gekannt. W. Kroll hat 
darauf aufmerksam gemacht, dass e7t'tu7topOt<; (V. 7) mit der e7t'tu7topo<; ... 
ßU'Ö�t<; (fr. 164, 2) zusammenhängen könnte51• Proklos (in R. 11 296, 10) bringt 
einen 't�i]crEW<; urov (fr. 179, test.) mit den U'Y'YEAOt der 'ApEtKT] crEtpU in Zu­
sammenhang, als T]EPO<; urOt werden Aither, Helios und Hauch der Selene 
angeredet (fr. 61 b), Ares hier (V. 5) als OtKUto'tU'twv ure <pw'trov. Für den Kreis 
um ein (vielleicht kosmisches) Zentrum wird das Wort uv'tu� gebraucht 
(fr. 167) wie hier (V. 8) für die Planetenbahn. Vergleichbar ist die Ausdrucks-
weise �EAUVUUYEU KOcr�ov, c1l ßu'Öo<; . . .  u7tecr'tpw'tUl . .. uiev EAtcrcrwv (fr. 163, 
1-4) mit 7tUpuuyeu KUKAOV EAtcrcrWV . . .  UiEV (V. 6. 8), vgl. dazu KUKAOEAtK'tO<; 
(fr. 199)52 und zu V. 6-8: ucr'teptov 7tP01tOPEU�U (fr. 64) und �Ecrov UMo 7tUpi]o­
XOV, ev'Öu KU'tEt<H �EXpi ... UAUtWV OXE'trov I;Wll<pOPtov1riip (fr. 65). Auch 
'OAU�1tO<; für den Himmel, nach dem die Seelen zu den Göttern streben (fr. 2 17, 
1. 5), kommt vor (vgl. V. 3). Mit KUKO'tll'tu 1tlKpi]v (V. 12) ist etwas wie 'to 

49 Zur metrischen Dehnung, zur Etymologie und zur Bedeutungsentwicklung vgl. P. Chantraine, 
Diel. elym. de la langue greeque IV I, l 105s. s.v. 'tEPUC; (gegen frühere); die gelängte Form wird 
flir 'Sterne' verwendet, s. Liddell/Scott/Jones S.v. 'tEpuC;. Teipw wird dann auch verwendet in 
Orakeln, die G. WolfT in der Appendix zu Porphyrii, De philos. ex orae. haurienda (Berlin 
1856; Neudruck Hildesheim 1962) 231-240 herausgegeben hat, so in Nr. 6, 4 (p. 238), das in 
Wortlaut und Konzeption verwandte Züge mit dem Ares-Hymnus aufweist (vgl. auch Nr. 3, 5, 
p. 236). Diese Sammlung EIC j)Eocr<Xpiac; stammt nicht von Porphyrios, enthält eventuell auch 
Christliches (Wo1fT p. 229fT.) und (Nr. 12, p. 240) eine Anleitung zum Gebet aus Plato, Ale. II 
143 a. Die entsprechenden Stellen wären als 'similia' zum Ares·Hymnus zu nennen. 

50 Zur Metrik des Ares-Hymnus vgl. E. PfeifTer, a.O. (oben Anm. 2) 109; zu der des Proklos Vogt, 
a.O. (oben Anm. 8) 42-44; zu der der Orph. Hy. Quandt, a.O. (oben Anm. 11) 39*-41*. 

51 W. Kroll, De Oraeulis Chaldaicis (Breslau 1894; Neudruck Hildesheim 1962) 63, Anm. 2; 
s. auch West, Hom. 301. Die Fragmente hier zitiert nach Ed. des Places, Orades Chaldai'ques 
(Paris 1971), wo zu jedem. Fragment Testimonia und kommentierende Literatur angeflihrt 
sind. 

52 Zu EAllCoellh'lc; vgl. des Places, a.O. 149 (zu fr. 199). 
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1ttKPU<; ÜAl1<; 1tepißAl1llU ßp0'tetov (fr. 129) gemeint. Auf den "Öecrllov u1tui IlUKU­
prov ... ö'AU'tOV, dass die Menschenseele (der Eingeweihten bei ihrer nächsten 
Geburt) uÖn<; &1t' uv"ÖPW1trov 1tepuuv ßtOV, OUK &1tl "Öl1prov werde (fr. 160), 
könnte mit 00<; IlUKUP ... IlEVetV ev Umlllocrt "Öecrlloi<; (V. 16) angespielt sein. 
Aber, wo der AD dieselben Wörter braucht wie die Chaldäischen Orakel, 
handelt es sich um solche, die auch anderswo schon viel früher belegt sind. Da 
der spezielle Sinn, den ihnen der Verfasser der Orakel gegeben hat, nicht immer 
genau zu fassen ist, kann allerdings der Nachweis, dass der AD diese gekannt 
und benützt hat, nicht den gleichen Grad der Evidenz erreichen wie im Falle 
von Plato und Homer. Aber die - im Verhältnis zum Umfang des Ares-Hym-

( 

nus relativ zahlreichen - Beispiele lassen sich doch auch alle im Rahmen seiner 
Allegorese verstehen, und so ist das wenigstens recht wahrscheinlich. 

Nachdem es sich einmal gezeigt hat, dass der AD seine sprachlichen Mittel 
als Träger eines 'höheren' Sinnes einsetzt, ist zu erwarten, dass bei ihm - wie in 
den Epigrammen und Hymnen des Proklos - nicht nur die bisher herausgegrif­
fenen, sondern jedes Wort etwas zu dessen Ausdruck beiträgt, wenn es nur 
richtig als crUllßOAOV verstanden wird53. Dem weiter nachzugehen, ist im gege­
benen Rahmen nicht möglich. Die oben angeführten Interpretationen genügen 
aber, um die Grundzüge des Gemeinten zu verstehen. 

Das platonische System, das sich hinter dieser symbolischen Darstellung 
erkennen lässt, passt offenbar zum Neuplatonismus auf seiner früheren Stufe 
im Umkreis des Plotin54_ Er anerkennt das Wirken von Gestirngöttern und 
weist ihnen ihren Raum nicht in jener oberen noetischen Welt an, die bei ihm 
nur aus den drei Hypostasen des Einen, des Geistes und der Seele besteht, 
sondern im oberen Teil des sinnlich wahrnehmbaren Kosmos, der vom Him- ' 
mel bis zum Mond reicht, der individuelle Unsterblichkeit besitzt und den er 
mit der Weltseele gleichsetzt. Der Umschwung der Weltseele hält Feuer oben 
fest (II 1, 3, 21; vgl. V. 6-8), ihre Verwaltung der Welt ist mühelos (4, 30; vgl. 
uIlOyrJ'te ... epKo<; 'OAUIl1tOU V. 3). Sie umläuft Gott, da sie nicht zu ihm gelangen 
kann (II 2, 2, 13; vgl. V. 7f.), während der Geist in seiner Bewegung stehen­
bleibt. 

Den Planeten Ares und seinen Namen nupoet<; (vgl. V. 1. 6) nennt Plotin 
nur einmal in der späten Schrift über das Wirken der Sterne (II 3, 5, 31; 6, 1), in 
der er sich gegen die Astrologie ausspricht und gegen anthropomorphe Vorstel­
lungen von guten und schlechten Planeten. Sie tragen alle zur Gesamtheit bei 
als verschiedene Organe des Alls (5, 33ff.; vgl. V. 3ff.). In diesem Zusammen­
hang verkündet er Lehren, die sich auch im Ares-Hymnus wiedererkennen 
lassen: Nach dem Timaios (69cd) geben auch bei Plotin die Planeten den 

53 Vgl. die Nachweise zu den Epigrammen in Verf., Die Epigramme des Neuplatonikers Proklos. 
diese Zeitschr. 23 (1966) 1-36, und zu den Hymnen bei Vogt, a.O. (oben Anm. 8) 47-84. 

54 Vgl. die reichen Nachweise der entsprechenden Stellen bei w. Theiler, Überblick über Plotins 
Philosophie und Lehrweise, in: Plotins Schriften, übers. von R. Harder, neu bearbeitet von 
R. Beutler und w. Th. Bd. 6, Indices (Hamburg 1971) 103-175, besonders 125fT. 
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Menschenseelen öelva Kui avuYKutu 1tu'Oll, WJ..L01)�, Begierde, Lust und Unlust 
(vgl. v. 13ff.), die uns eng an die Gestirne fesseln, da wir von ihnen die Seele 
erhalten. Auch den Charakter bekommen wir von ihnen (9, 6ff.). Aber die 
Natur gab uns die Fähigkeit lCPU'tetV 'trov 1tu'Orov (vgl. V. 4. 14ff.) und Gott in 
diesen Übeln die Tugend, die wir nicht brauchen, wenn wir in Ruhe sind (vgl. 
V. 16), sondern wenn wir in Gefahr sind, in Übel zu geraten (vgl. V. l l ff.). 
Daher gilt es epeUyelv EV'teu'Oev (vgl. V. 17) und sich von diesen Einflüssen der 
Materie zu scheiden (Theaet. 176a b; Phd. 67 c). Hier erklärt er auch die Wir­
kung der Gestirne (9, 30ff.). Wie der Mensch einmal zusammengesetzt ist aus 
Leib und Seele und einmal losgelöst vom Leibe er selbst, so auch der Kosmos 
und die Gestirne. Wenn die Allseele nicht an den Leib gebunden ist, strahlt sie 
der Seele im Leibe einen Widerschein zu (EMUJ..L1tOucru; vgl. V. lOf . ), und so 
auch die Sterne. Sie verursachen der reinen Seele nichts Schlechtes, da ihr 
Vorsatz und ihre Seele als solche auf das Höchste gerichtet sind (vgl. V. 1), nur 
der im Körper verhafteten teilen sie (schlechte) Gaben ihrer Körperlichkeit 
mit. Was von den Gestirnen kommt, verändert sich unten (11, I ff.): 'OuJ..L6� 
kann bei einem, der nicht massvoll ist, statt zu Tapferkeit (vgl. V. 11. 15) zu 
Jähzorn oder Mutlosigkeit werden (vgl. V. 14ff.). Die grossen beseelten Wesen 
im höheren Range im Kosmos tragen vielfaltige weitreichende Wirkung mit 
den besten Kräften bei (vgl. V. 1-6). 

Dass die Seelen von den Himmelsgöttern gegeben sind und die Menschen 
formen, ist die Voraussetzung ihrer Wirkung (11 1, 5, 2ff. 18ff.). Die Tugenden 
wirken in der Seele, nicht im Geist, wo ihr Vorbild ist (I  2, 6, 13). Durch deren 
Erwerbung trennt sich der Mensch von Körper und Materie (I 8, 7, 13; vgl. 
V.l 1ff. 16f.). Die wahre Gerechtigkeit ist die Eigentätigkeit in sich selbst, die 
höhere Gerechtigkeit fUr die Seele liegt in der Richtung zum Geist (I 2, 6, 6ff.; 
vgl. V. 4f.). Die Tugenden fUhren die Seele zur Reinigung vom Körperlichen 
und zu jener Flucht, die 6J..LOü.oO"l� 1}e4'> ist (I  2, 3, 1 ff. u. ö.; vgl. V. 11 ff. 17). Die 
Materie ist das erste Böse (1 8, 3, 35), 1tlKpa Kui 1tlKpa 1tOlOUcrU (II 3, 17, 24; vgl. 
V. 12). Das Sein des Bösen ist Trug (II  8, 6, 44; vgl. V. 13). Der rationale Teil der 
Seele wird geschädigt durch Hinneigen zur Materie, wo der irrationale Teil 
Böses, Masslosigkeit, Übermass und Mangel aufnimmt (I 8, 4, 8ff.; vgl. 
V. 13ff.). 

Der Sonne und den andern Gestirnen kann ein akzidentelles Sehen und 
Hören zugeschrieben werden, auf das hin sie sich auch den Betenden zuwen­
den. So gibt es bei ihnen ein Erkennen der Gebete und deren Erfüllung durch 
Sympathie (IV 4, 25, 13ff.; vgl. V. 5f. 9f. 11. 15f.). 

Nach Plotins Auffassung kann also Ares wie die andern Planeten-Götter 
mit seiner Seele als Teil der Weltseele auf die Seelen der Menschen wirken, 
wenn beide rein, ausserhalb der Materie, in Kontakt treten. Das kann gesche­
hen durch das Gebet55. Im Umkreis Plotins wurden solche höheren Dinge auch 

55 IV 4, 26, 1 ff. spricht Plotin auch von der tEXYTJ der !!UrOl und der Erflillung ihrer Gebete. 
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dichterisch ausgedrückt. Porphyrios56 berichtet, dass er an einer Geburtstags­
feier für Plato ein Gedicht, «Tüv iepüv ya�ov», vorgelesen habe, in dem �u­
anJc&� Tto')..)JJ. �e't' EV't)ou<nua�ou ETtlKeKpu��evro� gesagt sei, wofür ihn Plotin 
lobte mit den Worten Eöel�u� 6�ou Kui 'tüv Tt01T]'t1lV Kui 'tüv qnA.6aoepov Kui 'tüv 
iepoepav'tT]v (Vita Plot. 15, Iff.). Porphyrios hat auch Homerallegorese und 
Homerphilologie betrieben. Vor seinem Eintritt in die Schule hatte er sich in 
einer Schrift TIepi 'tfj� EK AOyirov eplAoaoepiu� mit andern Orakeln beschäftigt, 
und nach dem Tode seines Meisters mit den Chaldäischen. Er entdeckte sie 
wieder und war ihr erster neuplatonischer Ausdeuter57• In «De regressu an i­
mae» deutet er die Möglichkeit einer Erlösung der Seele aus den Chaldäischen 
Orakeln. Dabei spielt die Trennung von der Materie eine besondere Rolle58• 
Die Enthaltung von üppiger Nahrung und körperlicher Lust und namentlich 
vom Fleischgenuss predigt er in TIepi aTtoxfj� E�'I'l>Xrov, wo er (I 46, 22f.) die 
fleischlose Nahrung auch als TtpÜ� . . .  'ta� ETtlW�iu� �'t'tov Epe�isouau emp­
fiehlt (vgl. �u�ou . . .  �evo� . . .  Ku'ttcrxe�ev ö� �' Epe�TI<n cpuA.61t1ÖO� . . .  E1t1ßmve­
�ev V. 14f.). Um freilich entscheiden zu können, ob der Ares-Hymnus Porphy­
rios selber oder einem andern zuzuweisen ist, bedürfte es noch detaillierterer 
Untersuchung, etwa auch seines Verhältnisses zu Porphyrios' Konzeption von 
Gebet und Theurgie59. Offenbar gehört aber der AD in diese Umgebung. 

Sind diese Interpretationen richtig, so wäre von daher wohl auch zu erklä­
ren, dass und warum Proklos diesen Hymnus gekannt und benützt haben kann. 
Er hat sich zum einen mit Orakeln, Hymnen und Theurgie in eigenen (uns 
verlorenen) Schriften beschäftigt, in denen er wohl wie in seinen erhaltenen 
Kommentaren auch auf die Geschichte ihrer Interpretation eingegangen ist 60. 

Typisch für Plotins Auffassung vom Gebet ist, dass es, als Schau, den Betenden unmittelbar 
mit den höheren Hypostasen verbindet, nicht wie bei Proklos durch die Vermittlung einer 
crelpu; vgl. dazu Esser, a.O. (oben Anm. 34) 11-26, zum Zaubergebet 30-34. 

56 Nachweise zum einzelnen bei R. Beutler, Porphyrios 21, RE 22, 1 (1953) 275-313, dort Über­
blick über die Schriften 248 ff., über die Lehre 301 ff., und ihr Verhältnis zu Plotin 303ff. 

57 S. dazu des Places, a.O. (oben Anm. 51) 1 8-24. Seine Interpretation und der Gebrauch, den er 
für sein System von den Orakeln macht, unterscheiden sich wesentlich von denen des Proklos 
(s. daselbst 41-46), der sie (nach Syrian) rur die Konstruktion seiner weiter ausgebauten 
Hypostasenreihen verwendet, s. dazu z. B. Saffrey/Westerink, a.O. (oben Anm. 41) Bd. 4, 
XXIXff. 

58 Besonders ist bei Porphyrios jede Hinwendung zum Höheren ein Willensakt der Menschen­
seele, der im Willenszusammenhang mit der Hinwendung der oberen Seele zu den Seinsstufen 
unter ihr steht (vgl. V. 9ff. KAum ... , 00<; Ke OUVUII1TJV creuacr"ul KuKOTrjtU ... ); s. dazu Beutler, 
a.O. (oben Anm. 56) 306 (nach W. Theiler). 

59 S. dazu Esser, a.O. (oben Anm. 34) 35-54, dort zum theurgischen Gebet, den Chaldäischen 
Orakeln und De regr. an. 51  ff. Nach dem Bericht des Proklos (in Tim. 1 207, 23-209, 1) kommt 
für Porphyrios im Gebet des Guten zu den Göttern das Ähnliche mit dem Ähnlichen in 
Berührung (vgl. V. I l ff. und Iff.), muss man zu ihnen als zu den wahren Vätern beten (vgl. V. 4 
1tutep), haben die Chaldäer die Götter uUnlv ti]v o.penlv tWV l)ewv "eov ei1tOvte<; verehrt (vgl. 
V. 4-6), muss man auf jeden Fall um apenl beten. 

. 

60 Überblick über die Schriften bei Beutler, a.O. (oben Anm. 40), Nr. 37-48, Sp. 205ff. 
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Unter den von ihm diskutierten Meinungen nehmen jeweils die des Plotin und 
seiner Schüler Porphyrios und Amelios einen breiten Raum ein, die er in seiner 
Theologia Platonica (I 1, p. 6, 16ff.) nach Plato zu den grossen Exegeten und 
Autoritäten zählt. Einen Hymnus (oder Hymnen) aus dem Umkreis jener 
Männer könnte er wohl gekannt und, seinem eigenen System entsprechend 
uminterpretiert (wie er es etwa auch mit den Chaldäischen Orakeln hielt), rur 
seine Dichtung verwendet haben. Von seiner speziellen Kombination des Ares 
mit Athena her (vgl. oben S.l S7) liesse es sich auch verstehen, dass sich ausser 
rur die Planeten in seinem Zeus- und Aphrodite-Hymnus (Hy. 1 und 2) die 
überwiegende Mehrzahl der Gleichungen von Epiklesen und andern Wörtern 
mit dem Ares-Hymnus gerade in seinem Athena-Hymnus (Hy. 7) findet61. 

Wahrscheinlich war der Name des Verfassers des Ares-Hymnus demjeni­
gen nicht mehr bekannt62, der ihn in das Homerische Hymnencorpus Q ein­
reihte. Dessen Redaktor hat aber noch zwei weitere astrale Hymnen aufge­
nommen, Hy. 31 ei� 'HALOV und Hy. 32 ei� �eAT]VTJv. Auch diese wenden sich 
an offenbar allegorisch interpretierte Planeten-Götter (besonders deutlich Se­
lene als Schöpferin des sublunaren lCOcr)lO� 32, 4f.). Ihre Schlussformeln (Hy. 
31, 17-19; 32, 17-20) sehen nicht so aus, als wären sie als 7tpooi,.1lU rur eine 
Rhapsodenrezitation konzipiert, sondern eher als Einleitungen zu Gedichten, 
in denen vom philosophischen EPro� inspirierte Musendiener (uOlöoi Mo\)crurov 
"epu7tov'te� U7tO cr'tO)lu'trov epoev'trov 32, 19f.; vgl. das Proömium der Orph. 
Arg., 1_6)63 im Rahmen einer kosmischen Hierarchie eine Darstellung des 
Wirkens der von diesen beiden geschaffenen Geschlechter gegeben hätten, 
höherer yeVTJ (Helios 31, 18f. lCATIcrro )lepo7trov yevo� uvöprov T])ll"erov 6)V Ep"(U 
"VTJ'tOt<JlV Eöel�uv) und sublunarer (Selene 32, 17f. lCAeU <pro'trov (icrO)lat T])ll­
"erov 6)V lCA.etO\)cr' Ep"()lU't' UOlÖOt ... ), beidemal mit dem Ursprung vom Gott an 
(31, 18 elC creo ö' up�u)levo� �32, 18). Auch Hy. 29 auf Hestia (vgl. Phdr. 
247 a) und Hermes (rur Proklos der Gott der Philosophen, in dessen crelpu er 
sich selber fand)64 kann mindestens so interpretiert werden, und in einem 
andern sind (wie bei Proklos) Athena und Ares kombiniert (Hy. 11, 2ff.). Das 
legt die Vermutung nahe, dass der Redaktor überhaupt die Homerischen Göt-

6 1  Zu Athena in Hy. 7 vgl. Tim. 23de, 24 cd und in Tim. I I 34ff. I 42ff. 160ff. 165ff. (zur crEtpU 
besonders I 67ff.). Darin finden sich nicht nur die von West, Horn. 30 1 f. festgehaltenen 
wörtlichen Übereinstimmungen, sondern auch eine Anzahl im Ares-Hymnus verwendeter 
Homerischer Wörter, die in den andern Hymnen nicht vorkommen (s. oben S.162). 

62 Wie z. B. der des neuplatonischen Hymnus'h ltuv'tCov €lthEtVa, vgl. dazu Beierwaltes, a.O. 
(oben Anm. 34) 353; Dichtungen der Neuplatoniker zusammengestellt bei L. G. Westerink, 
The Greek Commentaries on PlalO's Phaedo I, Olympiodorus (AmsterdamlOxfordiNew York 
1976) 27: Hymnen sind belegt von Iamblichos, Proklos, Asklepiodotos, Isidoros und Herais­
kos. 

63 Zur philosophischen Muse vgl. z.B. Procl. Hy. 3 und Hermias, in Phdr. 48, 13ff.; 97, 29ff. 
Couvreur. 

64 0 J.IEV EpJ.liic; cptAooO<piac; €cr'r\ XOPTl'YOC; Theol. Plal. VI 12, p. 403; crEtpU des Proklos: Marinos 
ViI. Prod cap. 28. 
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terhymnen allegorisch interpretierte wie wohl auch die Homerischen Epen, mit 
denen er die Hymnen vereinigte, also den ganzen Homer. Und - da wir schon 
an den Hypothesen sind - das fUhrt auf die präzisere Frage: War er etwa einer 
jener späten Neuplatoniker in Alexandria, woher ja die Handschriften des 
Proklos und anderer Neuplatoniker gekommen sind, die auch erst sehr viel 
später wieder im byzantinischen Griechenland auftauchten?65 Unter dieser 
Annahme wäre es zu verstehen, dass er in sein Corpus von Götterhymnen auch 
einen auf Ares aufnahm, aus verständlicher Absicht, nicht aufgrund eines tech­
nischen Versehens in der Überlieferung: Sein Corpus umfasste dann Hymnen 
auf die Zwölf Götter und auf alle sieben Planeten. 

65 Vgl. dazu L. G. Westerink, a.O. (oben Anm. 62) 23f. 29-33; zu den Gründen, warum die 
Schriften der Neuplatoniker (wie die Horn. Hy.) so schlecht erhalten und so lange in Verges­
senheit geblieben sind, s. Saffrey/Westerink, a.O. (oben Anm. 41) Bd. I ,  CLI Vff. , Bd. 4, 
XLIIIf. Sie sind vermutlich durch Stephanos von Byzanz von Alexandria nach Konstantino­
pel gekommen; s. dazu Westerink, a.O. (oben Anm. 62) 30. Vergleichbar ist auch die Überlie­
ferung des Pausanias. Auch ihn hat nach Stephanos v. B .  niemand mehr gelesen, und die 
früheste Handschrift (mit vielen Fehlern und Lücken), von der alle andern abstammen, ist aus 
dem 15. Jhdt.; s. dazu Chr. Habicht, Pausanias' Guide to Ancient Greece (Berkeley/Los Angeles 
1985, deutsch: P. und seine «Beschreibung Griechenlands», München 1985) I f., mit Anm. 4 zu 
S. 2 (nach A. Diller, TAPA 87, 1956, 84-97 und TAPA 88, 1957, 169-188). - Der Redaktor von 
fl scheint eine ältere Sammlung Homerischer Hymnen, die die Alexandrinischen Grammati­
ker nicht als Homerisch anerkannten und nicht bearbeiteten, durch spätere Hymnen angerei­
chert zu haben. Bis zur Kaiserzeit werden nur Hy. 1-5 und einmal Hy. 16 (Schol. Pi. Pylh. 3, 14 
Dr.) zitiert (s. dazu AllenlHalliday/Sikes, a.O. [oben Anm. 21] LXIV -LXXVlII). Besonders 
der Demeter-Hymnus (Hy. 2) wurde schon früh flir 'Orphisch' gehalten, entsprechend inter­
pretiert und in 'Orphischer' Dichtung verwendet (Orphicorum Fragmenta, coll. O. Kern, Ber­
lin 1922, Neudruck 1963, Nr. 49, S. 119-125; s. dazu und weiteres bei Richardson, a.O. [oben 
Anm. 22) 12. 68ff. 272ff.). Nach ihm wurde wohl Hy. 30 ei<; fi'jv !!T]t&pa 7tUVtWV gedichtet 
(Richardson 69). Auch den Sammler der Vorlagen des Hymnencorpus '1', der dieses 'Homeri­
sche' Corpus fl und Götterhymnen von drei weiteren Autoren, darunter als spätestem dem 
Neuplatoniker Proklos, und die theurgischen Orphischen Argonautica vereinigte, kann man 
sich gut in diesem Umkreis vorstellen (zu den Hymnen des Kallimachos, die auch in Ägypten 
überliefert wurden, s. R. Pfeiffer, a.O. [oben Anm. 14) LlII). 
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